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Redaction und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Nichter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Das Seer àuberſchiff. 


Hiſtoriſcher Roman. 


Napoleon donnerte vor Waterloo; die Mittagsſonne des ewig denkwuͤrdigen 
achtzehnten Juni 1815 ſchien mit ſengenden Strahlen in das Staubgewir⸗ 
= 2 1 2 n Waterloo und belle Alliance, wo Eng⸗ 

„Franzoſen un ederlaͤnder den gr i i 
Velen elmpften. n großen Entſcheidungskampf um ein 

Die Franzoſen waren in den Nachmittagsſtunden noch im Vordringen, die 
Preußen zogen ſich Über die Leichen ihrer zerſchmetterten Kameraden Schritt vor 
Schritt zuruck und die Engländer ſtanden noch feſt bei dem Sturmangriff der 
Bajonette der alten Garde Napoleons, der heut die Pflichten des Kaiſers, des 
Feldherrn und des Soldaten erfüllte und es nur zu gut erkannte, daß der alte 
Fuchs (ſo nannte er Bluͤcher, den Sturmfuͤrſt der Preußen) zum Löwen gewor⸗ 
den, und mit Englands Leoparden vereint, die Fittige ſeines Adlers brechen 
koͤnnte. — Endlich war eine engliſche Batterie von der alten Garde erobert und 
der Donner des Geſchuͤtzes verhalte nach und nach. Nur von jenem Fluͤgel, 
wo die Preußen ſtanden, die plotzlich wieder feſten Fuß faſſend, dem Feinde das 
Weiße im Auge zeigten, toͤnten noch die dumpfen Laute der Todesſchluͤnde und 
des darin gleich ſchmetternden Hagels des Heckenfeuers eines pommerſchen Land: 
wehrbataillons, welches mit beiſpielloſer Tapferkeit den Sturmangriff eines 
franzoͤſiſchen Garde⸗Kuͤraſſierregiments abwehrte, und bewies, daß der junge 
Soldat, wenn er es weiß fur wen und was er kaͤmpft, als Held gegen Helden 
fechten und mit ſpartaniſcher Tapferkeit ſterben kann. 

Wirklich ſinken die franzoſiſchen Küraffiere, vom toͤdtlichen Blei getroffen, 
dor den Bajonetten der preußiſchen Landwehr und in dieſem verhaͤngnißvollen 
Augenblicke gelingt es Bluͤcher, der mit Loͤwengrimm alle feine Truppen in's 

euer fuͤhrt, die Franzoſen zu ſprengen und die Eiſenmauer der Kuͤraſſiere zu 
brechen. Bald, als ſchon der Tag ſich neigte, wird die Uebermacht der Preußen 
durch Thielemanns Schaaren fo unermeßlich, daß die franzoͤſiſche Garde eine 
8 machen muß, um den ungeſtuͤmen Angriffen der Preußen zu be⸗ 
egnen. 

Wellington, ſobald er ſich vom Andrang der Franzoſen befreit ſah, ſchickte 
ſogleich zweitauſend engliſche Reiter vor, welche zwiſchen der Kaiſergarde und dem 
franzoͤſiſchen Centrum hindurchbrachen und eine außerordentliche Verheerung und 

nordnung in dem franzoͤſiſchen Heere hervorbrachten Die ganze engliſche 
Linie ergriff jetzt wieder die Offenſive, und 80,000 Engländer und 60,000 Preu⸗ 
en drangen im Sturmſchritt gegen die gelichteten, in Unordnung gerathenen, 
aber noch nicht zuruͤckweichenden franzoͤſiſchen Kolonnen. 

Zwiſchen zwei Feuern konnten die Garden Napoleons nur ſiegen oder ſter⸗ 
ben. Das unerbittliche latum ließ fie das Letztere wählen, fie fielen — — und 
nach Wundern gegenfeitiger Tapferkeit rettete ſich Napoleon Über die Leichen ſei⸗ 
ner Braven. Alles war verloren, Marſchall Ney vermochte es nicht das Schlacht⸗ 
feld zu behaupten; Preußen und Engländer feierten den bekannten Sieg; denn 

rankreichs Ruhm und Glanz war mit feinem Caͤſar gefallen. — — 

Auf dem Meierhofe von la belle Alliance umarmten ſich die Feldherrn des 
Sieges und die Sonne ſank und der Abend daͤmmerte uͤber ein Schlachtfeld, das 
wohl der blutigſten Eines aber das Entſcheidenſte eines Jahrtauſends war. 

Der Abend war herangebrochen. Noch hallten durch ſelbigen die Seufzer 
von tauſend und abermals tauſend der Verwundeten unter gegenſeitigen Anruf 
Preußifcher und engliſcher Wachten, als ein engliſcher verwundeter Soldat von 

nem preußiſchen Wundarzt geführt in eines jener netten Landhaͤuſer eintrat, 
an welchen die fruchtbaren Niederlande, jetzt Belgien genannt, ſo reich ſind. In 
den Zimmern der untern Etage brannte Licht. 

Im ganzen Hauſe welches der Sturm der Schlacht gar wunderbar verſchont 
hatte, waren die Spuren von Wohlhabenheit unverkennbar. 

rdnung und Reinlichkeit, und die Oelgemaͤlde in dem kleinen Vorſaale der Un: 
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terſtube waren Meiſterwerke der Niederlaͤndiſchen Schule und wuͤrdig eine Galle⸗ 
rie wie die Dresdner, Muͤnchner oder Duͤſſeldorfer zu zieren. Der wackere preu⸗ 
ßiſche Oberfeldarzt, Julius Helfer iſt ſein Name, legte den verwundeten Solda⸗ 
ten behutſam auf den Teppich des Fußbodens. Er ſchob ihm den Torniſter un⸗ 
ter ſein Haupt, unterſuchte die Wunde, erkannte, daß ſie nicht abſolut toͤdtlich ſei 
und hatte eben den Verband vollendet, als ihn im Nebenzimmer ein Geraͤuſch 
aufmerkſam machte. Er oͤffnete es und — ſoll er ſeinen Augen trauen? er ſieht 
auf einer Ottomanne liegend ein ſchoͤnes, reich und geſchmackvoll gekleidetes 
Weib. In ihrem Antlitz ruht des Mutterherzens hoͤchſte Freude und des Mut⸗ 
terherzens hoͤchſter Schmerz. Sie erroͤthete vor dem Eintretenden, aber ihr An⸗ 
tlitz erheitert ſich, als fie in ihm den Arzt erkennt, und dieſer mit eben ſo viel 
Zartgefuͤhl als Geiſtesgegenwart und huͤlfreicher Hand ihrer Schwäche ein Engel 
des Troſtes wird. „Ich danke,“ ſprach fie mit verklaͤrtem Blick, den Saͤugling, 
einen ſchoͤnen Knaben, kuͤſſend. „Sie erſcheinen mir jetzt als ein Engel des Tro⸗ 
ſtes und auch der Huͤlfe.“ 

Ich bin das Weib eines Stabsoffiziers der brittiſchen Armee, folgte meinem 
Gemahl, in Gent ſchenkte mir der Himmel dieſes Kind, den erſtgeborenen 
Sohn.“ 

„Bald fühlte ich mich ſtark genug hierher mit meinem Arthur zu eilen, wo 
ich Freunde und Verwandte habe, um meinem Gemahl in der Naͤhe zu ſein; da 
ruͤcken die Armeen ſchnell zuſammen und ihre Donner hallen, ehe ich mit dem 
geliebten Kinde fliehen kann.“ 

„Wohin ſollte ich jetzt eilen! Die Furcht hat meine Wirthsleute vertrieben, 
meine Zofe ſuchte einen Arzt und der Kleine iſt nicht wohl. Sie iſt noch nicht 
zuruͤckgekehrt und der Diener, den mir mein Mann zuruͤckließ, ſucht feinen 
Herrn.“ 

Abermals hoͤrte man jetzt den Donner der Batterien. 

„Wie ſteht es?“ ſprach fie plöglich aufgeregt und erhob ſich mit dem An⸗ 
ſtand einer Fuͤrſtin, „iſt die Schlacht gewonnen? ſiegte Altengland uͤber feine 
Feinde? wo ſtehen die Bataillons von Wales?“ 

„Wir ſiegten,“ antwortete der junge Wundarzt; „Preußen, England und 
die Niederlande errangen vereint den Sieg; doch theuer iſt er erkauft; ganze Ba⸗ 
taillons liegen auf dem Schlachtfelde. Die Bataillons, nach denen Sie fragen 
gnaͤdige Frau, verloren bei der Deckung der engliſchen Batterie den groͤßten Theil 
ihrer Offiziere, und wie einft unſer Schwerin bei Prag, fo fiel der engliſche Oberſt 
Walladmor, die Fahne in der Hand, verwundet an der Spitze ſeiner Schaar. 
Unſerer Bataillone eines folgte dem ſeinen; ich war dabei; ich ſah ihn vom Roſſe 
ſinken; mehrere Kulgeln hatten die Schulter zerriſſen; er fiel, wie Helden 

allen.“ 
f „Heiliger Gott!“ rief die ſchoͤne Frau, druͤckte das Kind an die Bruſt, hing 
ihm unter Kuͤſſen eine goldene Kette um, an deren Schloß ihre Namenschiffre 
und das Wappen ihres Hauſes in einer Einfaſſung von Brillanten ſich befand. 
„Als Amulet,“ ſprach ſie, das Medaillon unter dem Hemd des Kindes bergend, 
„ſoll Dir dieſe Kette bleiben. Du mein Schmerzensſohn, biſt nun Waiſe ge⸗ 
worden! Ach, darum ſollte ich meinem Gemahl folgen, um die Nachricht ſeines 
Todes mit der ſeines Ruhmes zu erfahren!“ 

Bei dieſen Worten fiel ihr ihr Trauring, ohne daß fie es bemerkte, vom Fin⸗ 
ger auf's Kind. 

In Schmerz und Liebe kuͤßte ſie daſſelbe noch einmal und ſprach nun, ſich zu 
dem Arzte wendend: „Ich danke nochmals, lieber Doctor; Ihr Herz ſchlaͤgt im 
Mitgefühl fremder Leiden. Der Himmel gab mir Sie zu meinem Schutz: Sie 
ſtaͤrkten mich in meiner Schwaͤche; nehmen Sie in dieſem Brillantringe ein An: 
gedenken an die Gattin des Oberſten, den Sie fallen fahen, und die Zweihun⸗ 
dertpfundnote, die ich in Ihre treuen Haͤnde lege, gebe Ihnen Gelegenheit Ver⸗ 
wundeten Gutes zu thun. Sehen Sie nicht nach Uniform und Feldzeichen; 
ſondern nur nach dem Leiden und dem Beduͤrfniß. Nach der Schlacht macht 
jeder Verwundete, welchem Heere er auch angehoͤre, ob Freund oder Feind er ſei, 
gleiche Anſpruͤche auf Barmherzigkeit und menſchenfreundliche Huͤlfe. Ich bin 
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„Doctor,“ fuhr fie fort, „erlaubt es Ihre Pflicht als Feldarzt, fo bleiben 
ſie hier bis der Morgen graut; dann gehen wir vereint auf's Wahlfeld. Im 
Nee ſtehen Erfriſchungen; die freundlichen Wirthsleute tiſchten ſie mir 
auf, ehe fie flohen. Bedienen Sie ſich ihrer für ſich und Ihre Verwundeten, 
und nun erlauben Sie mir, einen Augenblick zu ruhen. Doch vorher will ich 
der Mutter Pflicht erfuͤllen.“ 

Sie legte den Säugling 


an die Bruſt, daß er trinke den reinen Quell des 


Lebens. Auf ihm ruhte der Blick des ſchoͤnen blauen ſeelen vollen Auges; aber 


bald ſchloß ſich dieſes vom Schlafe uͤbermannt. 

Kaum hatte die Offiziersdame einige Minuten geruht, fo ward. Laͤrm vor 
dem Hauſe; Bajonette klirrten, die Thuͤre des Hofes ward mit Gewalt erbro⸗ 
chen und trunkene Nachzügler eines irrlaͤndiſchen Regiments ſtuͤrzten in's Zim⸗ 
mer. Raubſucht leuchtete aus ihren Blicken; die ſtaubigen zum Theil blutigen 
Uniformen, deren mehrere von Saͤbelhieben zerriffen find, die gebraͤunten Geſich⸗ 
ter, das Wilde in ihrem ganzen Weſen und die Rohheit, mit der ſie auftreten, 
laͤßt in ihnen mehr die Glieder einer Raͤuberbande als Soldaten der brittiſchen 
Armee erkennen. 

Gleich den hungrigen Woͤlfen lagen ſie umher. Einer der Marodeurs er⸗ 
blickt die Boͤrſe der Dame, die bei werthvollen Papieren, Juwelen und Ringen 
auf dem Tiſche vor dem Bette lag und ſteckt ſie mit dem Ring ſchnell in ſeine 
Patrontaſche. Eine goldene Broſche, mit Brillanten beſetzt, fällt, ohne daß es 
der Raͤuber bemerkt, auf die Windel des Kindes. Ein anderer der Marodeurs 
wirft ſich jetzt auf den jungen Arzt und reißt ihn in dem Augenblick, wo er den 
Degen ziehen will, zu Boden. i 

„Biſt du ein Franzos,“ ruft er ihm zu, „ſo mußt Du ſterben wie ein Hund 
und wir nageln Dir die Cocarde auf die Stirn, wie wir dies einem gefangenen 
franzoͤſiſchen Offiziere thaten; biſt Du ein Preuße, ſo biſt Du in den Augen 
eines rechtglaͤubigen Irrlaͤnders ein verfluchter Ketzer und es iſt ein Verdienſt 
Dich zu wuͤrgen, ich glaube gar Du willſt Dich mit Deinem Kroͤtenſpieße noch 
wehren!“ 

Bei dieſen Worten ergriff er ihn beim Halstuch, um es zuzuſchnuͤren. 

„Rettet,“ rief die Dame, welche ſchnell aufgeweckt, bis jetzt noch nicht Worte 
gefunden hatte, und huͤllte ihr Kind in das Umſchlagetuch ein. „Rettet meinen 
Freund in der Nothz er iſt Preuße und ſein Volk uns Freund. Ich befehle es 
als die Gemahlin des Oberſten Walladmor, ich befehle es im Namen meines 
Gemahls!“ 

„Der kann,“ fiel ihr ein alter Grenadier⸗Unteroffizier, der während der Rede 
eingetreten, „jetzt im Reiche der Schatten kommandiren. Er iſt nicht mehr, ich 
ſah ihn blutend fallen. Aber Pflicht iſt es jedes braven Soldaten, das Weib 
eines wackern Staabsofftziers zu ſchuͤtzen und zu ſchirmen, zumal wenn fie un: 
verhofft Mutter ward auf dem Schlachtfeld. Heraus mit dem geſtohlenen Geld!“ 
rief er dem raͤuberiſchen Soldaten zu, und gab ihm, als er zoͤgerte, mit einem 
wahren Borerftreih einen Schlag hinter die Ohren, daß er zuſammenſank und 
ſich ſchmerzvoll auf der Erde kruͤmmte. Ruhig nahm er nun das Geld aus der 
Patrontaſche des Raͤubers, und befahl, indem er auch die Broſche in Sicherheit 
brachte, den andern Soldaten, in's Vorzimmer ſich zuruͤckzuziehen. Auch der 
Arzt hatte ſich losgewunden. Viel vermag der feſte Wille eines Mannes, der 
ſeine Pflicht kennt und uͤbt. Die Marodeurs zitterten, zogen ſich alle nach und 
nach in den Vorſaal zuruck. Nur einige der Frechſten brannten dort ein Licht 
an und gingen in das obere Geſtock des Hauſes, um dort oben zu pluͤndern. 
Der alte Grenadier⸗Unterofſizier trat jetzt freundlich zu der ſchoͤnen Woͤchnerin 
und ſprach: „Seid mit Euerm Retter, dem Arzte, ohne Sorgen; ich ſchuͤtze Euch, 
hier aber koͤnnt Ihr nicht bleiben. Ganze Zuͤge von Marodeurs ſtreifen umher 
ohne Mannszucht. Auf der Hoͤhe bes Meierhofs belle Alliance iſt das Haupt⸗ 
quartier des Sieges fuͤrſten, dort ſeid Ihr ſicher. Ich will Euch tragen, und der Arzt 
nehme das Kind und trage es nach. Wohl eingehuͤllt iſt es in dieſes Tuch, und 
meine Grenadiermuͤtze ſei feine erſte Wiege. Dort oben auf der Meierei, die 
nicht umſonſt den Namen belle Alliance fuͤhrt, findet Ihr in Wellington und Bluͤ⸗ 
cher wackere Gevattern. Folgt und vertraut mir. Ueberall wird Euch Liebe 
und Achtung werden, band doch des Kindes Vater ſein Leben ein. Der König 
Btittanniens ſei des Waiſen Vater und England bleibe ihm eine Mutter, die 
nimmer ſtirbt!“ — — — 

Noch ſprach er, da leuchtete es wie ein feuriger Strahl vor dem Fenſter. Im 
oberſten Stock droͤhnte der gellende Huͤlferuf: „Feuer!! Feuer!!“ Rauchgewirbel 
qualmte die Treppe herab und die brennenden ſeidenen Rouleaux im obern Zim⸗ 
mer ſpruͤhten, die Tapeten entzuͤndend, wie ein Feuerregen, und bald ſtand das 
ganze Haus in lichten Flammen. 

„Fort von hier!“ rief der Unteroffizier, trug Mutter und Kind aus den 
Flammen; er hatte Letzteres in ſeine Grenadiermuͤtze gelegt, und der Arzt rettete 
ſeine Verwundeten, denn dies gebot die Pflicht des Dienſtes. Kaum waren ſie 
einen Flintenſchuß vom Hauſe entfernt, als eine fuͤrchterliche Exploſion wiederholt 
geſchah und ihnen zerriſſene Leichname entgegen geſchleudert wurden. — — 

Die trunkenen Soldaten hatten bei der Pluͤnderung das Feuer verwahrloſt, 
die Flamme hatte ihre mit ſcharfen Patronen gefüllten Patrontaſchen ergriffen 
und entzündet, und die Unholde wurden zum Theil die Opfer der Raubſucht. 
In dieſem Augenblick nahten neue Trupps von Marodeurs; es waren Trainſol⸗ 
daten, die mit angeſchirrten von den Kanonen losgeſchnittenen Pferden uͤber das 
Schlachtfeld ritten. 


der Morgen graute. 
„Waortſetung folgt.) 7 | 
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Einige Worte über die Steiermärkiſche Muft- 
Geſelſchaft in Sachen des guten Geſchmacks. 


Es war am letzten Sonnabend, als ich des Abends am Arme eines Freun⸗ 
des durch die ſchlecht gekehrten und ſchlecht erleuchteten Straßen Breslaus ſchlen⸗ 
derte, ohne [gerade ein beſtimmtes Ziel zu haben. Da ich den Tag uͤber 
unwohl geweſen war und nicht Luſt hatte nach Hauſe zu gehen um mich dort 
mit Fluͤgelſpiel oder Lectuͤre anzuſtrengen, fo war mir der Vorſchlag meines Bes 
gleiters ganz recht, zu den Steiermaͤrkern zu gehen, um dort moͤglicherweiſe den 
Gott der Langeweile zu verſcheuchen. So betrat ich, an die Muſik, die ich 
dort hoͤren ſollte, keine andere Anſpruͤche machend, als an eine gute Garten⸗ 
muſik, den neuen, geraͤumigen, mit Gas erleuchteten Concertſaal. Publikus 
war nur ſehr ſpaͤrlich verſammelt, ſo daß ich faſt geglaubt haͤtte, das Concert 
habe eben erſt feinen Anfang genommen, wenn mich nicht die betaͤubenden Ac⸗ 
corde eines Halevyſchen Finales, das eben zu Ende getrommelt und gepaukt 
wurde, daran errinnert haͤtten, daß die zweite Abtheilung ſchon begonnen wor⸗ 
den war. Ich ließ mich, fuͤr meine Ohren fuͤrchtend, in einiger Entfernung vom 
Orcheſter nieder, und begann ſchon im Stillen mit den Breslauern zu grollen, 
daß ſie ein ſo huͤbſches Vergnuͤgungslokal ſo wenig beſuchten, als die „Bachus⸗ 
freuden“ von Herrn Gungl ertoͤnten. — Ja! da wurde mir denn klar, wie 
ſehr es recht ſei, daß das Breslauer Publikum die Herren Steiermaͤrker mit ſei⸗ 
nen Beſuchen nicht ſehr inkommodirt. Vor allen Dingen, meine Herren Steier⸗ 
maͤrker, will man Muſik von Ihnen hören, denn Sie nennen ſich ja eine Muſtk⸗ 
geſellſchaft! Aber dieſer Galopp, in dem eine hoͤlzerne Klapper, die das Knallen 
eines von ſeinen Feſſeln befreiten Champagnerkorkes nachahmte, den Hauptlaͤrm 
machte, und nun vollends der „Strauß“ Potpourri von Strauß, dieſe beiden 
Stucke verrathen es zur Genuͤge, daß Sie die Bedeutung und den Werth der 
Muſik nicht ein Mal oberflaͤchlich erkannt haben. Oder laͤßt es ſich denken, daß 
ſich ein wirklicher Muſiker dazu hergeben wird, ein fu erbaͤrmliches Machwerk, 
wie dieſe beiden angeführten Stuͤcke mitzududeln? Es verhält ſich mit der Mu⸗ 
fit in gewiſſer Hinſicht eben ſo, wie mit der Poeſie. Es giebt Dichtungen, welche 
den Geiſt erheben und ihn in die hoͤchſten Regionen des menſchlichen Denkens 
verſetzen. Dieſe vervollkommnen den Menſchen und beſſern ihn. Aber es giebt 
auch Gedichte, die eben keinen andern Zweck haben, als zu erfreuen, zu erheitern. 
Beides iſt Poeſie, wenn die Grenzen der Kunſt nicht uͤberſchritten werden. Eben 
ſo iſt es in der Muſik. Symphonien, Opern, Oratorien u. dgl. m. erheben den 
Geiſt und bilden das Gefühl. Allerdings gewähren fie dem muſikaliſch Gebilde⸗ 
ten einen Genuß, wie nichts anderes; allein ich kann mir ganz gut denken, wie 
man bei einem Potpourri, einem netten Tanzſtuͤck u. ſ. w. eine Taſſe Thee oder 
ein Glas Punſch mit mehr Behagen hinunterſchluͤrfen kann, als wenn dazu gar 
nicht muſicirt würde, — aber es muß nur Muſik fein, In dem Gungl ſchen 
Galopp und in dem Potpourri von Strauß iſt die Muſik entweiht, mit Fuͤßen 
getreten. Denn was iſt das anderes, wenn in dem Potpourri erſt Regen, Don⸗ 
ner, dann die Ankunft eines Poſtwagens, das Stampfen der Pferde, das Rol⸗ 
len der Raͤder und was weiß ich alles, mittelſt Intrumenten nachgemacht wird, 
die ein wahrer Muſiker nicht kennt, ſondern ſogar verſchmaͤht, und — hoͤct! 
hoͤrt! — das ganze Potpourri eingeleitet wird mit den erſten acht Takten aus 
der Fidelio-Ouvertuͤre von Beethoven; was iſt das anderes, frage ich, als die Mu⸗ 
ſik auf das Schnoͤdeſte entweihn? — Und nun, um das Maaß und die Ironie 
auf die gute Muſik vollzumachen, wurde zwiſchen dem Galopp und dem Pot? 
pourri — Mozarts Ouverture zu Titus geſpielt. Geiſt Mozarts, der du in 
der Seeligen Gefilden mit einem Orpheus, einem Palaͤſtrina, einem Beethoven, 
zuſammenthronſt, wie wirſt du doch hier auf Erden noch verkannt! wie wird 
dein Werk von Leuten, die nicht deine Jünger find, fo ſchnoͤde gemiß handelt und 
beſudelt! Mehr Über die Ausführung dieſer Ouverture von Muſikern, welche 
Gunglſſche Galopps und Strauß 'ſche Potpourris ſpielen koͤnnen, zu ſagen, ware 
uͤberfluͤſſg. Nein! meine Herren Steiermaͤrker, damit kommen Sie bei uns doch 
nicht durch. Spielen Sie immerhin Walzer und Galopps, Sie werden uns da’ 
mit recht gut amuͤſiren, denn Sie ſpielen ſo etwas ſehr brav — aber laſſen Sie 
alles weg, was nicht Muſik iſt. Das Breslauer Publikum iſt ſehr langmuͤthig 
ſehr nachſichtig, das beweiſt ſo manches gefuͤllte erbaͤrmliche Conzert, das beweiſt 
ſo mancher Abend im Theater — aber ein ſolches Geknalle, und Geklapper, wie 
ich es ungluͤcklicherweiſe Sonnabends von einer Muſikgeſellſchaft habe anhoͤren 
muͤſſen, hoͤrt es ſich gewiß nicht oft an. 


2 


Ein Dilettant. 


1 


5 
* 


— 


151 


Der feite Maun. 


den wir nich wirthſchaften, ich habe genug gezogen und nu geh ick bei Muttern. (Von E. M. Arndt.) 
Gorx, gorr, gorr, zirrzewitſch, Bock, Bock, Bock! r 
’ du blei 0 1 8 Wer iſt ein Mann? Wer beten kann 
K. Na, du bleibſt bei deinem Bock, des koͤmmt mich doch kurjoſe vor — oder Und Gott dem Herrn vertraut; 


Wann alles bricht, er zaget nicht, 
Dem Frommen nimmer graut. 


N. Hohi, hohia! hazia, hazia, zia. 

K. Du haft jenieſt, Nachtenjall, et freit mir, deß de dir nich ſchenirſt, fahre Wer iſt ein Mann? Wer glauben kann 
et. Inbruͤnſtig, wahr und frei; 
Denn dieſe Wehr truͤgt nimmermehr, 


Die bricht kein Menſch entzwei. 


Wer iſt ein Mann? Wer lieben kann 
Von Herzen fromm und warm; 
Die heil'ge Gluht giebt hohen Muth 
Und ftärkt mit Stahl den Arm. 


Dies iſt der Mann, der ſtreiten kann 
Fuͤr Weib und liebes Kind, 
Der kalten Bruſt fehlt Kraft und Luſt 
Und ihre That wird Wind. 


Dies iſt der Mann, der ſterben kann 
Fuͤr Freiheit, Pflicht und Recht, 
Dem frommen Muth däucht alles gut, 
Es geht ihm nimmer ſchlecht. 


fo 

N. Girr, girr, girr, groh, Grog, Grog, Grog! 

K. Ne, Rieke, keenen Grogg! (Die Nachtigal ſchweigt.) Na nu? Wie nu 
weiter mit die Geſchichte? — Grogg war der letzte. Wie? du moppſt? — Hör 
mal, moppſen muß du nich, ſonſt wird es nicht mit uns Beeden, ich bin 'n liebe⸗ 
voller Nachttraballier, alſo mußt du ooch mir wat vor nachtejallern, ſeh mal!... 

u denkſt woll, wenn ick dir nich ſingen hoͤre, hoͤr ich dir doch trappſen. Wenn 
Ar biſt, denn Ärgere ick mir un et ſteigt mir bei de Nacht de Jalle ins Ge: 
es a 


Jetzt öffnete der Beſitzer der Nachtigall das Fenſter und ſagte: Marſchiren 
Sie hier fort und machen Sie keinen Laͤrm bei nachtſchlafender Zeit. 

K. Entſchuldigen, find Sie mein Vormund oder ihre Nachtenjall ihrer? 
Wir Beede ſind muͤndig in de Nacht — bei Dage koͤnnen Sie uns zum Schwei⸗ 
gen bringen, aber man nich jetzt! ‘a 

N. Zirr, zirt, zirr u. ſ. w. 

K. Na, des wollt ick wiſſen! Wir laſſen uns des Zirren und Zirrzebitſchern 
u 

un kam abe i 

Schwäter — : auch der Nachtwaͤchter dazu und gebot dem unſinnigen Dies iſ der Mann, der ſtrben tank 

Ja, entgegnete er, Ihnen will ick folgen, Sie find doch 'n Nachttraballier, Fur Gott und Vaterland, 
der jut pfeifen kann; na jute Nacht, Nachtenjall, Nachtwache und Nachteniall⸗ Er läßt nicht ab dis an das Grab 

ö nd, jetzt jeh ich bei meine Philomele. Mit Herz und Mund und Hand. 

So, deutſcher Mann, ſo, freier Mann, 
Mit Gott dem Herrn zum Krieg! 

Denn Gott allein mag Helfer ſein, 
Von Gott kommt Gluͤck und Sieg. 


Die Leicht ſiunigen Ehen. 


Eine der Hauptquellen des Elends unter dem Volke iſt unſtreitig die leicht: 
ſinnige Verheirathung nahrungsloſer oder doch ſolcher Individuen, die weder ein 2 Fal 8 
hinweiſendes Verdienſt, noch die Aus ſicht haben, jemals eine Familie ernähren D E s 
zu konnen; jener Wahnumſtrickten, die in einem für ihre Verhaͤltniſſe viel zu 1117 
früh erwachten Hang, nach den Fruͤchten des ehelichen Paradieſes ihre Jugend, : . 
be Freiheit und ihren kutzen Anthell an der Freude dieſes Lebens an die Breslau den 6. Februar. Sicherem Vernehmen nach wird die hieſige chriſt⸗ 
10 lange des Verderbens verkaufen, indem fie ihr Leben freiwillig in die Hände katholiſche Gemeinde naͤchſten Sonntag den 9. d. M. in der vom hochloͤblichen 
— Familiennoth feſſeln, in eine Sklavenkette, unter deren eiſerner Schwere Magiſtrat mit anerkennungswerther Bereitwilligkeit zu dieſem Zweck geneigteſt 
8 geſpenſterhaſtem Geraſſel fie ich muhfam zum Grabe hinſchleppen, ein aus bewilligten Betſaale des Armenhauſes um 94 uhr den erſten Gottes 
(ac Nichts heraufbeſchwornes, weites Gebilde des Jammers hinter ſich zurüͤck⸗ dienſt feiern. Wegen Beſchraͤnktheit des Raumes können jedoch nur die Ge⸗ 
laſſend. Wer ſoll dieſen Ungluͤcklichen allen helfen? Woher ſoll Brot kommen meinde⸗ Mitglieder gegen Vorzeigung ihrer Mitgliedskarte Ein⸗ 
fur die ſchmachtenden Weſen, die auf einen wuͤſten Schauplatz der Noth in das gang finden. — s N 
Leben getreten find, und doch von ihren Erzeugern die Rechte der Menſchheit er 
ordern 2 Ach, welch ein unſeliger Augenblick taumelnder Vereinigung im ſtol⸗ N 
zen Wahn der Liebe; der alles Bedenken verachtet — ein Augenblick, hinter wel⸗ 
Gem Schritt für Schritt der Hunger am Bettelſtabe, Siechthum, Verbrechen, N 4 
alle Schrecken der Verzweiflung lauern! Chronik. 
an bedenke nur, daß Knaben voll Unwiſſenheit, kaum ihrer gewerblichen Ne 

Lehrzeit entbunden, noch nicht einmal faͤhig, den Stand eines Geſellen gründ⸗ a a r 

ch zu behaupten, ohne andere baaren Mittel, als den Nothpfennig augenblick⸗ Mit Naͤchſtem ſoll in dem Oregon⸗Gebiete Nordamerika's, in Wallamette⸗ 
licher Anforderungen, ſich verheirathen mit unreifen Dirnen, die nichts konnen, jenſeits der Felſen⸗Gebirge, die erſte Buchdrucker Preſſe aufgeftellt werden. 
als den Bereich in dem ſie verkehrten, Fabrik und Tanzboden; — und Wohin die Nordamerikaner vordringen, uͤberall wird gleich die freie Preſſe als 
nichts haben, als ein Bündel Lappen, und wenn es hochkommt, ein ſchlechtes eines der erſten Huͤlfsmittel zu geiſtiger Bildung, hervorgezogen. 

ett; daß Gefellen herabgekommener Profeffionen, welche 25 Sgr. woͤchentlich x 2 51733 FH, 


verdienen, entbl t von Mitteln, ſich allenfalls in einem erborgten Braͤutigams⸗ 
e, nr mr mit armen Frauenzimmern, welche dann mit elendem Zehn große Hunde neufundlaͤnder Race, find in franzoͤſiſche Staatsdienſte 


Kram ha r auf Stroh liegen und nicht ſelten ſich getreten. Sie ſollen in demſelben eine Stellung gleich den beruͤhmten Kloſter⸗ 

und 155 — u pra 5 ; r Be hunden auf 1 Bernhard in der Schweiz erhalten, indem man ſie dazu abrich⸗ 

1 Durch ſolche und ahnliche unglüͤckſelige Heirathen unerfahrner, brotloſer, tet, Verungluͤckte aus den Wellen der Seine zu retten. Die Hunde werden ge⸗ 

ec Sfinniger Menſchen wird nicht allein Schmach verbreitet uͤber den geheilig⸗ übt, große ausgeſtopfte Puppen in menſchlicher Geſtalt aus dem Waſſer zu 

2 Stand der Ehe, ſondern es wird auch dadurch Armuth auf Armuth gehäuft ziehen. 
nd ſo unvermeidlich das Gebiet der Sittenloſigkeit vergroͤßert. 
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Bei einem Tabakhäͤndler in Paris fand ſich neulich ein Mann ein, welcher 
geſpraͤchsweiſe bemerkte, er ſei Handlungsreiſender und dann mit der ihnen eige⸗ 
nen Zungenfertigkeit verſchiedene Quincaillerie-Artikel, Ringe, Pfeifen, Knöpfe 
u. f. w. anbot. Der Kaufmann der die Waaren nach feinem Geſchmack fand, 
kaufte davon für 20 Franken und der angebliche Commis entfernte ſich unter 
Zuruͤcklaſſung feiner Adreſſe. Kaum iſt eine halbe Stunde verfloſſen, als ein 
anſtaͤndig gekleideter Herr, der ſich für einen Schiffs kapitain ausgab, in den La⸗ 
den eintrat, Cigarren kaufte und ein Geſpraͤch über die im Schaufenſter ausge⸗ 
ſtellten Sachen begann, worunter die von dem Commis erhandelten waren. Der 
Kapitain fand fie ſehr huͤbſch und wuͤnſchte davon eine Partie für uͤberſeeiſche 
Verſendung zu haben. „Das kann ich Ihnen verſchaffen,“ ſagte der Kaufmann, 
„was wollen Sie daran wenden?“ — „Ungefähr 1000 Franken,“ erwiederte 
der Kapitain. Ließ dann 30 Franken als Aufgeld da, und verſprach gegen 
Abend wieder zu kommen, um das Paquet in Empfang zu nehmen. Man kann 
ſich denken, daß der Kaufmann ſich ſofort in aller Eile zu dem Handlungsreiſen— 
den begab, der ſehr gern alles Verlangte verſchaffte, und dafuͤr 1000 Franken 
in guter Waͤhrung erhielt. Der Kaufmann denkt in ſeiner Freude ſchon an 
Verdoppellung ſeines Kapitals, in dieſer Hoffnung ſchreibt er ſeine Facturen, die 


Zeit vergeht — aber der K 


apitain kommt nicht wieder. Zu ſpaͤt erſt kommt dem 
Kaufmann der Gedanke, daß der angebliche Seefahrer wohl ein Induſtrieritter 
geweſen ſein moͤge. Er eilte zur Polſzei, die ſich auf den erſten Blick uͤberzeugt, 
daß es hier nicht um einen, ſondern um zwei Gauner ſich handelte. Raſche Nach⸗ 
forſchungen fuͤhrten auf die Spur, und bald hatte man dieſe Individuen bei 
denen man noch einen Theil jener Waaren fand, 


Belohnung eines alten Dieners. 


Ein reicher Cavalier, der in einem Dorfe bei Heidelberg anſaͤßig iſt, rief nach 
einer Spazierfahrt feinen Kutſcher zu ſich, und zuchtigte ihn, weil er ſchlecht ge- 
fahren ſei, mit einer Maulſchelle. Der ſo beſtrafte Diener entfernte ſich ſchwei⸗ 
gend, kehrte jedoch, weil ihm dieſe Ausuͤbung des Fauſtrechts nachtraͤglich nicht 
einleuchten wollte, in das Zimmer zuruͤck, und that feinem Herrn wie dieſer ihm 
gethan. Dieſer griff, als der Bediente das Zimmer verlaſſen hatte, zu ſeiner 
Buͤchſe, ging ans Fenſter, legte auf denſelben, der indeß den Hofraum erreicht 
hatte, an, und ſtreckte den Ungluͤcklichen, deſſen Haar bereits ergraut war, todt 
zu Boden. 


Allgemeiner Anzeiger. 


T. — Den 3.: d. Schneidermeiſter A. 


Stück S 
Taufen. St. Adalbert. Den 2. März: d. 
St. Dorothea. Den 27. Februar: Kaufmann C. Brichta S. — 2 unehl. T. 
4 unehl. S. — Den 2. März: d. Haus⸗ — Den 5.: d. Choriſten F. Dartſch T. 
halter J. Nentwig T. — d. Tagarb. J. St. Matthias. Den 2. März: d. 
Wache zu Lehmgruben T. — d. Tiſchlergeſ. Schneider J. Rother S. — d. Tagarb. A. 
A. Marticke T. — d. Kutſcher J. Woitas Mittmann S. — d. Bädermeifter J. Glas 


Eigarren⸗Roller 
werden fuͤr eine große Fabrik geſucht, durch 
das Comptoir Oblauerſtraße Nr. 43. 


Theater- Repertoir 


Sonnabend den 8. Maͤrz: „Die weiße 
Frau im Schloſſe Avenel.“ Oper 


in 3 Akten. Muſik von Boyeldieu. 2 3 7 
. 1 Geraͤucherte Heeringe 
ſind . 1 — ſchoͤner 
DU ermiſchte Anz, ei gen. Qualität, das Stüd für 6 Pfennige, und 


marinirte Heeringe, 
Ein gebildeter Knabe, welcher Uhrmacher mit Zwiebeln und Citronen eingelegt, das 
werden will, findet ein Unterfommen, dei Stück für 1 Sgr. zu haben bei 


F. Sachs, ubrmacher, B. Liebich, 
| 


Neumarkt Nr. 39, 
Hummerei Nr. 49. 


Junge Damen, 2 we? 
die das Putzmachen zu erlernen wünſchen, Geräucherte Heeringe 
koͤnnen unter billigen Bedingungen placirt A 9 Pf. und 1 Sgr., und geräucherte Aale 
werden. Näheres in der Expedition zu verſchiedenen Preiſen offerirt 
dieſes Blattes. er. Reiff, Altbüßerſtraße Nr. 50. 


biſch T. — d. Sattlermeiſter G. Linke S. 
— d. Graͤupner J. Stephan S. 


St. Corpus Chriſti. Den 2. März: 
d. Taga rb. F. John T. — d. Inwohner F. 
Fleiſcher in Höfchen Maria S. — 1 unehl. T. 

St. Mauritius. Den 2. März: d. 
Tiſchler F. Elsner S. — d. Arbeiter A. 


Haubitz S. — Den 3.: d. Eiſenbahn⸗Be⸗ 
amten J. Lepp S. 

St. Michael. Den 16. Februar: d⸗ 
Kunſt⸗ und Handelsgaͤrtner F. Melzer S. 
— Den 28.: d. Brauermeiſter J. Kudalla 
S. — Den 2. Maͤrz: 1 unehl. S. 

Kreuzkirche. Den 2. März: d. Tag⸗ 
arb. J. Nabel S. 


Die mit allgemeinem Beifall aufgenommenen, berühmten 


Automaten-Borftellungen 


finden täglich Abends 7 Uhr im Saale zum blauen Hirſch ftatt. 


Tſchuggmall. 


Etabliſſement. 


Ich erlaube mir hiermit die ergebene Anzeige zu machen, daß ich heut das Feilhautt 
Geſchäft von der Frau Wttw. Schabert übernommen habe und empfehle mich zugleich zuf 
Anfertigung aller Arten Feilen und Raspeln, welche in Hinſicht des Hiebs und Schnittet 
ſowie der nöthigen Härte allen Anforderungen entſprechen werden. Die Preiſe werde ich * 
ſtets auf's billigſte ſtellen. f 

Breslau den 7. März 1845. 


E. W. Sirowatki, Feilhauermeiſter, 


Hummerei Nr. 31. 
Ar ET 


Mit dem heutigen Tage übertrage ich dem Herrn 


J. G. Kroͤtzſch in Breslau 


für dortigen Platz den alleinigen Verkauf meiner Leinen von Handgeſpinnſt 
und keiner Naturbleiche, ſowohl in gebleichter Leinwand als auch geklaͤrter 
und ungeklaͤrter Creas, mit dem Bemerken, daß ich denſelben in den Stand ge⸗ 
fest. habe, allen Anforderungen genügen zu können, 

Waldenburg, den 1. März 1845, 


Eduard Triepcke, Leinwand⸗Fabrikant. 


Mit Bezug auf obige Anzeige erlaube ich mir hiermit, die oben angefuͤhr⸗ 
ten Leinen von dem beften Handgeſpinnſt und reiner Naturbleiche beſtens 


Trockenes Brennhol 


wie großſcheitiges Weiß⸗ und Rothbuchen⸗, Birken⸗, Erlen: und W .n. erſtel 


2 mal geſägt und klein geſpaltenes 


Weiß⸗ und Rothbuͤchen⸗, Birken⸗„ Eichen⸗, Erlen und Kiefern⸗Scheitholz iſt vorräthig un? 


liefern bis auf den Boden oder in den Keller 72 
Hübner & Sohn, 
Ring Nr. 35, 1 Treppe. 


— ä — 


Ausverkauf bis zum 31. März. 


Beſonders empfehle ich zur gefälligen Prüfung bei ſehr herabgeſetzten Preisen: 


zu empfehlen, und darf ich die Vorzuͤge derſelben nicht erſt hervorheben, da ſich Varinas⸗Canaſter Nr. 1. früher 20 jetzt 13 Sgr. per Br 
die öffentliche Meinung ſchon hinlaͤnglich und auf das günftigfte für Handge⸗ „ Mifchung Nr. 1. | en 3 
ſpinnſt⸗Leinen ausgeſprochen hat. 5 . Nr. . 3 „ 9 
J. G. Krötzſch, Schweidnitzer Straße Nr. 4. N eee % m j > g 4 5 * 
Thee⸗Canaſter . 6: 44 a 
1 Portorikoblätter, ſehr leicht a eee P s 
Kiften :Heeringe, Breiteſtraße Nr. 7, und andere Sorten ſo wie Cigarren zum Koſtenpreiſe. 
8 Stack 1 Sgr., und marinirte Heeringe, iſt von Oſtern ab eine Wohnung Reinhold Hertzog 
a6 Pf. zu 7 
. Ee. A Nr. 50. | vermiethen, Schmiedebrücke Nr. 58, in der Stadt ge 


— 


Mäntlergaſſe Nr. 16, bei M. Rochefort & Comp. 

werden Papierſchnitzel, Lumpen, Tuchflecke, Knochen, weißes und grünes Bruchglas, leere 
laſchen, Abfall von altem und neuen Leder, Zinn, Kupfer, Meſſing, Blei, Zink, Guß, 
chmelz⸗ und Schmiedeeiſen in kleinen und großen Quantitaͤten gekauft, und die beſten 


Inſtrumental⸗Concert. 
Sonntag den 9. März, im Saale zum Deutſchen Kaiſer. 
Anfang 4 uhr. 


Preiſe adfikr bezabit. Schneider, Coffetier 


Maſchinendruck und Papier von Hein 


rich Richter, Albrechts ſtraße Nr. 6, 


